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An Partys ist Cristian Moro der
absolute Stimmungskiller – spä-
testens indemMoment, indemer
aufdieFrageantwortet,waserbe-
ruflichmacht. «IchbinVerhalten-
strainer.» Er könnte ebenso gut
«Totengräber» sagen, es würde
kaum stiller werden imRaum.
«Verhaltenstrainer …» – wäh-

rend das Wort in die Köpfe der
verstummten Gäste dringt und
dort Gestalt annimmt, beginnen
sie sich unauffällig mit Serviet-
ten die Schinkengipfeli-Brösmeli
von den Mundwinkeln zu tupfen
und den Sitz ihrer Krawatten zu
überprüfen.DieHemmungenvon
verunsicherten Mitmenschen
machenMoro traurig.Dass er aus
ganz einfachen Verhältnissen
stamme, sagt er dann. Oder dass
er aus Leidenschaft gute Um-
gangsformen pflege. Und dass
dazu sicher nicht gehöre, andere
Menschen blosszustellen.
Im Gegenteil. Für Cristian

Moro ist eswichtig,mit denMen-
schen bewusst wertschätzend
umzugehen. Wer ihn in seiner
Wohnung in Rothrist besucht,
den empfängt er äusserst zuvor-
kommend. «Sie sagen mir ein-
fach, was Sie brauchen, stört Sie
die klassische Musik? Wir kön-
nen auch etwas anderes hören.
Wasser mit oder ohne Kohlen-
säure?Biskuit? Sie sagenmir ein-
fach, was Sie brauchen.»
Fast hätte man erwartet, dass

der Verhaltenstrainer, der den
Knigge in- und auswendig kennt,
einem die Wohnungstür im An-
zugund inblankpoliertenLeder-
schuhen öffnet. Doch der zierli-
che, braungebrannteTessinermit
blauen Augen trägt Jeans, ein
schwarzes T-Shirt, Hausschuhe
aus Kunststoff und ein freundli-
ches Lächeln imGesicht.
Ein Chef sagte einmal zu ihm:

«Siesind immerguterLaune,Herr
Moro.Das ist fasteineZumutung.»
Moro nahm es schweigend zur
Kenntnis. So wie er auch wahr-
nimmt, dass er öftermal belächelt
wird. Von seiner Leidenschaft für
Umgangsformen und Verhaltens-
kompetenz lässt er sich nicht ab-
bringen.MiteinemLächelnmeint
er: «Ich bin nun mal der Betty
Bossi desKnigge.»

Gegen schlechten Atem
Der rundeTisch imWohnzimmer
ist umgeben von antiken, hellen
Holzschränken.DerBlickschweift
fast unweigerlich zu den Fitness-
geräten auf der Galerie und wan-
dert zurück auf die definierten
Oberarme des 41-jährigen Offi-
ziers. Schon denktman anDiszip-
lin, spürt inseinenWortendieLei-
denschaft für seinen Beruf – und
hört dasWort Zungenraspler.

Wie bitte? Zungenraspler? Ja,
sagt Moro. Er sei bestens ausge-
rüstet, um gegen schlechten Atem
vorzugehen. Um Ohren zu reini-
gen, übrigens, arbeite er mit Ker-
zen.AuchfürsopersönlicheBerei-
chewirder gebucht, oft vonPerso-
nalverantwortlichen, die derartige
Themen nicht so gern bei ihren
Angestelltenansprechen.Morohat
damit kein Problem. Er betrachte
die Angelegenheit wohlwollend
mit der betroffenenPerson.

SeineberuflicheLaufbahnstar-
tete Moro mit einer kaufmänni-
schen Lehre. «Meine Eltern rie-
ten mir zu einer Banklehre. So
sollte ich lernen, mit Geld umzu-
gehen.» Später büffelte er Hoch-
deutsch, um in Luzern die Hotel-
fachschule besuchen zu können.
Und inderRekrutenschule lernte
er Schweizerdeutsch. Als das
Hotel Hilton einen VIP-Betreuer
suchte, schlug Moros Stunde: Er
wurde ausgewählt und entspre-

chendgeschult.Mit 26Jahrenbe-
treute er berühmte Persönlich-
keiten wie Céline Dion und Bill
Gates während ihrer Aufenthalte
in der Schweiz. Nach so langer
Zeit dürfe er dieseNamen durch-
aus erwähnen, fügt Moro an, für
den Vertrauen und Diskretion
von zentraler Bedeutung sind.

Mehr Umsatz dank Manieren
Im Hotel Hilton stieg Moro vom
Rezeptionspraktikanten zum

FrontDeskManageraufundführte
über40Mitarbeitende.Auchseine
militärische Karriere verfolgte er
mitDisziplin:Heute istderOffizier
derSchweizerArmeealsDozent in
derFührungsausbildungderunte-
renMilizkaderaktiv. Seitüberdrei
Jahren ist er selbstständig als Er-
wachsenenbildner unterwegs und
gibt sein Wissen zu Auftrittskom-
petenzen und Umgangsformen
weiter. «Dabei istmirwichtig, dass
meine Arbeit auch wissenschaft-
lich gut abgestützt ist.»
Für seine Masterarbeit stellte

er sich eine einfache, aber inte-
ressante Frage: «Wie wirkt sich
die aktive Verwendung von Um-
gangsformen auf den Umsatz
aus?» Während 18 Monaten be-
gleitete er einPersonalrestaurant
mit Schulungen im Bereich Um-
gangsformen. Ein zweiter ähnli-
cherRestaurationsbetrieb diente
alsKontrollgruppe. «DasResultat
war fürmich faszinierendundbe-
friedigend zugleich: Das Restau-
rant mit dem vonmir geschulten
Personal machte nach der Schu-
lungnichtnurdeutlichmehrUm-
satz als in den Jahren zuvor, son-
dern auch mehr Umsatz als die
Kontrollgruppe.»
Moro sieht sehr viel Potenzial

im Zwischenmenschlichen. «Ich
finde es verrückt, dass wir diese
Möglichkeiten nicht stärker nut-
zen.»Danke sagen.Grüssen.Um-
gangsformen, die eigentlich jeder
zuhause gelernt haben sollte, die
im Alltag aber leider nicht mehr
selbstverständlich seien. Moro
weist auch auf denMangel anZu-
verlässigkeit hin. Zudemerschüt-
tert ihn die Teilnahmslosigkeit,
diemancheMenschen gegenüber
anderen an den Tag legen. «Die
Bedürfnisse von Mitmenschen
werden einfachnichtmehrwahr-
genommen.»

Kultivierte Eishockeyspieler
Auch bei Eishockeyspielern sind
Manieren gefragt. Vor allem,
wenn Sponsoren mit am Tisch
sitzen. Künftige Profis vom EHC
Langnau lernendeshalbbeiMoro,
was, wie und wie viel sie trinken
sollen, über was sie reden dürfen

– und über was besser nicht. «Ich
zeige den Junioren auch auf, dass
sie später als Profis eine öffent-
liche Vorbildfunktion haben. Sie
sollten sich keine No-Go’s erlau-
ben,wie es heute leider bei Sport-
lern oft passiert.» Wenn jemand
hochnäsig rüberkomme, passiere
es schnell, dass er beimPublikum
inUngnade falle.
Auch Hochzeitspaare können

aufs Glatteis geraten, weshalb
Moro Seminare für Brautleute
anbietet. Doch vergisst der Bräu-
tigam vor lauter neuer Regeln
nicht, seine frischAngetraute ein-
fach mal liebevoll in den Arm zu
nehmen? Moro sieht das anders:
«Oft sind die Brautleute nervös,
weil sie den Ablauf nicht kennen.
Wenn sie sicherer und damit ent-
spannter werden, können sie ihr
grosses Festmehr geniessen.»
Auch Offiziere werden von

Moro fürs gesellschaftliche Par-
kett geschult, unter anderem
macht er sie fit für den Offiziers-
ball. «Ich versuche ihnen zudem
klarzumachen, dass sie als Ar-
meekader eineRiesenverantwor-
tung tragen und in Uniform kol-
lektivwahrgenommenwerden. In
letzter Zeit gab es ja einige un-
schöne Ausrutscher, die von feh-
lender Selbstreflektion zeugen.»

Die Geschenke sofort öffnen?
Am Ende seiner Seminare hängt
Moro oft noch einen «missionari-
schen Teil» an. Vielleicht erzählt
der Verhaltenstrainer dann von
der berühmten «unsinkbaren
Molly», die zwei Schiffsunter-
gänge überlebt hat. Dabei liessen
dieMänner aus allen Schiffskate-
gorien ihr und den anderen
Frauen den Vortritt beim Bestei-
gen der Rettungsboote. «Ich
bekomme immer Hühnerhaut,
wenn ich an diese Geschichte
denke.»EineFrauhabe dasPrivi-
leg auf Vortritt deshalb, weil sie
Leben schaffe und erhalte, er-
klärt Moro. «Für mich steht da-
hinter eine wunderschöne Hal-
tung. Ich versuche, sie in die heu-
tige Gesellschaft wieder einzu-
bringen.»
Ebenso wichtig wie die Ver-

mittlung vonWerten ist ihm aber
auch das Weitergeben von hand-
festen Tipps. «Einfach fragen»,
sagt Moro. Etwa wenn jemand
nicht weiss, ob er die mitge-
brachteWeinflasche einesGastes
aufmachen soll oder nicht –
«Nein», rät Moro. Oder wie ein
Mann den Gürtel korrekt tragen
sollte –«Bitte zweiÖsen linksund
zwei Ösen rechts frei lassen»,
weiss der Profi. Oder ob das
Hochzeitspaar dieGeschenke am
Fest selber öffnen soll – «Auf gar
keinen Fall!» Regula Wenger

Der Betty Bossi des Knigge
Cristian Moro Banklehre, Knigge und Céline Dion – das alles gehört zum Lebenslauf von Cristian Moro.
Der selbstständige Verhaltenstrainer gilt an Partys als Stimmungskiller und putzt notfalls sogar Ohren.

Cristian Moro sagt, wo es punkto Stil und Benehmen langgeht. zvg/Béatrice Devènes

Cristian Moro

• Wohnt in Rothrist im Kanton
Aargau. Der gebürtige Tessiner
bietet in der ganzen Schweiz
Seminare an.
• Wer Fragen zu Umgangs-
formen hat, darf gerne Kontakt
mit ihm aufnehmen:
www.cristianmoro.ch,
Telefon: 079 240 11 60. rwe

Wasserspass im eigenen Garten
Umgebungsarbeiten Wasser
übt eine grosse Faszination
auf die Menschen aus. Auch
in der Gartengestaltung spielt
das Element seit
Jahrhunderten eine
bedeutende Rolle.

Kaum ein Element lässt sich in
der Gartengestaltung so vielsei-
tig einsetzenwie dasWasser. Ins-
besondere grössere Wasserflä-
chen strahlen Ruhe aus und
laden ein, sich hinzusetzen und
innezuhalten. Formale Becken,
reich verzierte Brunnenanlagen
und Wasserspiele sind eng mit

der Gartengeschichte verknüpft.
Bereits in den Parkanlagen der
Renaissance und des Barocks
kommt das Thema Wasser in al-
len Spielarten zum Ausdruck. In
den maurischen Gärten, die tra-
ditionellerweise von hohenMau-
ern umgeben sind, spielt das
kühle Nass immer eine zentrale
Rolle,meist in Form von symme-
trisch angeordneten Becken und
Kanälen sowie einzelnen Spring-
brunnen.
Das plätschernde Wasser übt

eine beruhigende Wirkung auf
die Menschen aus und bringt
insbesondere im Sommer Fri-

sche in den Garten. Wasser ist
etwas ungemein Lebendiges und
gestalterisch so vielseitig inte-
grierbar, dass es kaum einen
Garten gibt, der sich nicht in
irgendeiner Formdamit ausstat-
ten lässt. Vom Badeteich über
den kunstvoll gestalteten Bach-
lauf bis hin zum Brunnen oder
dem kleinen Vogelbad ist alles
möglich.

Ein akustisches Vergnügen
Hatmansicheinmal entschieden,
in welche Richtung es gehen soll,
kann es an die Detailplanung ge-
hen.DiesenimmtmanamBesten

unterEinbezug einerFachperson
inAngriff. ZuBeginngibt es inder
Regel Einiges zu klären. Soll das
Wasserbecken aus Metall oder
Beton gefertigt sein? Wie soll
beimneuenGartenteich dasUfer
aussehen? Woher stammt das
Wasser für den geplanten Brun-
nen, undwiewird er später gerei-
nigt?
Wo Wasser im Spiel ist, ist im-

mer auch ein gewisses Mass an
Technik nötig. Anschlüsse, Lei-
tungen, Schächte und Pumpen
müssen am optimalen Standort
und in den passenden Dimensio-
nen eingeplant werden.

Sobald Teich, Becken oder
Brunnen fertiggestellt und mit
Wasser gefüllt sind, entsteht ein
stimmigerOrt für dienachhaltige
Erholung im eigenen Garten.
Überall da,wo fliessendesWasser
Bestandteil derGestaltung ist, be-
gleitet dieses den Aufenthalt im
Freien auch akustisch.

Im Garten baden gehen
Im Gegensatz zu einem Biotop,
welches primär als Lebensraum
für Flora und Fauna dient, lässt
sich ein Badeteich überdies zum
Schwimmen und Planschen nut-
zen.Der erste gebaute Schwimm-

teich ist vor über 30 Jahren in
Österreich entstanden. Seither
entwickeln sich die verschie-
densten Systeme kontinuierlich
weiter undwerden immer ausge-
reifter. Die Wasserreinigung er-
folgt ganz ohne jegliche chemi-
schen Zusätze. Je nach gewähl-
tem Konzept kommen minerali-
sche Filter und/oder bepflanzte
Regenerationsbereiche zumEin-
satz, inwelchendasWasser einen
natürlichen Säuberungsprozess
durchläuft. In den vergangenen
Jahren sind auch vermehrt öf-
fentliche Naturerlebnisbäder
entstanden. mt


